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Vorwort der Heraugeber 

zur Online-Ausgabe

Das „Historische Handbuch der jüdischen Gemeinschaften in Westfalen und Lippe“ wird 
fünf Jahre nach Erscheinen des letzten Teilbandes in einer digitalen Fassung online zu-
gänglich gemacht. Nachdem die vier Teilbände in Bibliotheken der ganzen Welt, von Je-
rusalem über London und Washington, verfügbar sind, erhoffen sich die Herausgeber des 
Gesamtwerks von der Online-Stellung weitere Impulse für die Erforschung der jüdischen 
Geschichte in Westfalen. Sie sind dankbar dafür, dass alle Autorinnen und Autoren – be-
ziehungswiese deren Erben – der einzelnen Artikel ihre Zustimmung zu einer elektroni-
schen Veröffentlichung erteilt haben. Dazu gibt auch die positive Resonanz auf das Hand-
buch Anlass. Die Rezensentinnen und Rezensenten würdigten einhellig die Absicht der 
Historischen Kommission für Westfalen, den Wissenstand zu Beginn des 21. Jahrhunderts 
durch Ortsartikel und flankierende Überblicksartikel zu dokumentieren. 

Damit sind aber die Arbeiten an der jüdischen Geschichte in Westfalen keineswegs ab-
geschlossen. Allein durch die Digitalisierung von Archivbeständen werden neue Informa-
tionen bereitgestellt, die weitere Forschungen initiieren werden. Wie lebendig die regio-
nale Aufarbeitung der jüdischen Geschichte ist, zeigt die NRW-Bibliographie. Allein für 
2019/2020 wurden knapp 60 Beiträge zu Orten in Westfalen in Printmedien nachgewie-
sen. Die Historische Kommission für Westfalen wird deshalb allen an jüdischer Geschich-
te Interessierten in Westfalen und darüber hinaus auch künftig ein Forum bieten, um sich 
in unregelmäßigen Abständen über Quellen, Projekte und Arbeitsfortschritte auszutau-
schen. 2019 hat bereits ein erstes Treffen stattgefunden. Die Kommission wird auf dem 
Wege der Online-Publikation die erschienene neue Literatur vorstellen und ihre Internet-
seiten für weitere Grundlagenwerke öffnen. In gleicher Form sind bereits die Orts- und 
Personenregister zum Handbuch erschienen. 

Fundierte Kenntnisse zur jüdischen Geschichte in unserer Region sind vor dem Hinter-
grund der antisemitischen Proteste – nicht erst im Mai 2021, u. a. in Gelsenkirchen und 
Münster – nötiger denn je. Die Herausgeber fühlen sich unverändert diesem Ziel ver-
pflichtet, das schon die vieljährige Arbeit am Gesamtwerk so lohnend machte.

Münster und Paderborn, im Sommer 2021

Frank Göttmann  Karl Hengst (†)  Peter Johanek

Franz-Josef Jakobi  Wilfried Reininghaus
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Einführung 

Mit dem Teilband ‚Die Ortschaften und Territorien im heutigen Regierungsbezirk 
Arnsberg‘ des ‚Historischen Handbuchs der jüdischen Gemeinschaften in Westfalen 
und Lippe‘ liegt erstmals ein lexikalisches Nachschlagewerk vor, das alle Bereiche 
jüdischen Lebens in dieser Region umfasst.1 Für die Bearbeitung der 101 Ortsarti-
kel konnten 57 Autorinnen und Autoren, vor allem aus Archiven und Museen sowie 
sonstigen Kultur- und Bildungseinrichtungen, gewonnen werden – vier von ihnen 
sind seit Abfassung ihrer Beiträge leider bereits verstorben. Einführend greifen sechs 
Überblicksartikel – damit generelle Sachverhalte nur an einer zentralen Stelle erörtert 
werden müssen – gesamtgeschichtliche Entwicklungen in den einzelnen Territorien 
bis zur Auflösung des Alten Reiches auf. Sie beschreiben die jeweils eigenständige 
territoriale Judenpolitik im Herzogtum Westfalen (aufgeteilt in zwei Beiträge), im 
Fürstentum Siegen sowie in den Grafschaften Mark, Limburg und Wittgenstein. In-
formationen zur Geschichte der Reichsstadt Dortmund finden sich im Ortsartikel 
Dortmund. Der bereits erschienene vierte Band des Gesamtwerkes setzt die Darstel-
lung der Geschichte seit dem 19. Jahrhundert fort. Eine detaillierte Karte zeigt die im 
Band erwähnten jüdischen Gemeinden und Gemeinschaften. Darauf eingetragen sind 
auch die von den preußischen Behörden – auf der Grundlage des Gesetzes ‚Über die 
Verhältnisse der Juden‘ vom 23. Juli 18472 – festgesetzten Synagogenbezirke, die in 
der Literatur bisher noch nicht systematisch erfasst und kartographisch dargestellt 
wurden. Veranschaulicht werden damit die meist in den 1850er Jahren umgesetzten 
behördlichen Vorgaben, nicht jedoch die bis dahin bestehenden Formen jüdischer 
Selbstorganisation. Nähere Erläuterungen dazu sind der Karte beigegeben. 

Ausgehend von dem landesgeschichtlichen Arbeitsauftrag der Historischen Kom-
mission für Westfalen, liegt dem Handbuch ein historischer, kein judaistischer Ansatz 
zugrunde, wobei zudem die innerjüdische Sicht der Dinge schon wegen fehlender 
Erschließung und Auswertung der entsprechenden Überlieferung weitgehend unbe-
rücksichtigt bleiben musste. 

1 Prinzipien der Darstellung

Absicht des Handbuchs ist es, die Geschichte aller jüdischen Gemeinden und Ge-
meinschaften – gemeint sind damit informelle Zusammenschlüsse von Juden – darzu-
stellen, wobei die Gleichgewichtigkeit sozialer, politischer, gesellschaftlicher, ökono-
mischer oder demographischer Aspekte sowie aller Perioden vom Mittelalter bis zum 

1 Zum Handbuchprojekt siehe: Freund Susanne/Reininghaus Wilfried, ‚Das Handbuch der 
jüdischen Gemeinden und Gemeinschaften in Westfalen und Lippe‘ – ein neues Projekt der 
Historischen Kommission für Westfalen. In: WF 53 <2003> 411–417; Freund Susanne/Jako-
bi Franz-Josef, Stadt und jüdisches Leben. In: Informationen zur modernen Stadtgeschichte 
2 <2005> 5–13; Jakobi Franz-Josef/Reininghaus Wilfried, Das Handbuch der jüdischen 
Gemeinschaften in Westfalen und Lippe – ein Projektbericht. In: Keller Manfred/Murken 
Jens (Hg.), Jüdische Vielfalt zwischen Ruhr und Weser. Erträge der dritten Biennale Musik & 
Kultur der Synagoge 2012/2013 <Berlin 2014> 93–112.

2 Gesetz-Sammlung für die Königlichen Preußischen Staaten 1847 Nr. 30 <Berlin 1847> 263–
278. Zu den 1846/47 in den Amtsblättern veröffentlichten Namenslisten: Duplica Eleonora 
(Hg.), Die Annahme fester Familiennamen der Juden in Westfalen. Die 1846/47 publizierten 
Verzeichnisse der preußischen Amtsblätter (= Materialien der Historischen Kommission für 
Westfalen 5) <Münster 2013>, http://www.lwl.org/hiko-download/HiKo-Materialien_005_
(2013).pdf. 
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Wiederaufbau nach dem Zweiten Weltkrieg und zur gegenwärtigen Situation ange-
strebt wurde. Das Projekt trägt damit auf lokal- und regionalgeschichtlicher Ebene 
Tendenzen der Forschung zur jüdischen Geschichte Rechnung, Juden als aktiven und 
gestaltenden Teil der Gesellschaft3 und nicht vorwiegend unter den Prämissen des im 
ausgehenden 19. Jahrhundert aufkommenden rassischen Antisemitismus und der Ver-
folgung im Nationalsozialismus wahrzunehmen. Ziel ist es, vergleichbare Ergebnisse 
– wie sie vielfältige überregionale Forschungen präsentieren – auf lokaler und regio-
naler Ebene zu erreichen und somit eine ergänzende, gebündelte und aktualisierte Ge-
samtdokumentation unseres heutigen Wissens über das jüdische Leben in Westfalen 
und Lippe vorzulegen.4 Das Handbuch mit seinem umfassenden chronologischen und 
thematischen Überblick zur westfälisch-jüdischen Geschichte soll so als Grundlage 
für weiterführende wissenschaftliche Untersuchungen dienen.

2 Auswahlkriterien

Erfasst sind alle Orte des Regierungsbezirks Arnsberg, für die ein eigenständiges jüdi-
sches Leben, d. h. zumindest die Existenz eines Friedhofs bzw. einer Betstube, nach-
gewiesen ist. Dieses Verfahren stellte nicht nur methodisch, sondern auch inhaltlich 
ein Problem dar, denn die Kriterien ließen sich nicht immer strikt einhalten. Kleine 
jüdische Ansiedlungen, die entweder einer Nachbargemeinde angeschlossen waren 
oder nur für einen kurzen Zeitraum bestanden haben, erhielten keinen eigenen Bei-
trag, sondern finden Erwähnung in anderen Ortsartikeln. Ihre Erschließung ist über 
ein abschließendes, separates Register vorgesehen;5 ferner sind sie in der beiliegenden 
Karte verzeichnet. Diesbezüglich kann auch kein Anspruch auf Vollständigkeit erho-
ben werden, da erfahrungsgemäß immer noch weitere, bisher unbekannte jüdische 
Wohnorte bekannt werden können. Von Gemeinde wird dabei nur gesprochen, wenn 
in einem Ort regelmäßig Gottesdienste stattfinden konnten und Hinweise auf Ge-
meindeleben vorliegen. Eine jüdische Gemeinschaft hingegen geht lediglich von der 
Ansiedlung weniger Juden in kleinen Orten aus. Von einer Synagogengemeinde ist 
die Rede, wenn diese nach der Umsetzung des ‚Gesetzes über die Verhältnisse der 
Juden‘ vom 23. Juli 1847 in den 1850er Jahren diesen Status erhielt; die Bezeichnungen 
‚Synagogen-Gemeinde‘ und ‚Synagogen-Bezirk‘ wurden dabei synonym verwandt.6 

Inhaltlich reicht das Spektrum der Darstellung vom ersten vorliegenden Nachweis7 
bis zur heutigen Erinnerungskultur bzw. zur Entwicklung der wenigen nach dem 
Zweiten Weltkrieg wiedererstandenen jüdischen Gemeinden. Für die heutige politi-
sche Gliederung der Orte wurde die 1975 abgeschlossene kommunale Gebietsreform 
zugrunde gelegt. Den Mitgliedern des Herausgebergremiums und der Redaktion war 

3 Vgl. hierzu z. B. Lässig Simone, Jüdische Wege ins Bürgertum. Kulturelles Kapital und sozi-
aler Aufstieg im 19. Jahrhundert (= Bürgertum, NF 1) <Göttingen 2004>. 

4 Die forschungsgeschichtliche Einordnung und die Erläuterung der methodischen Grundsätze 
für das Handbuch insgesamt wurden in der Einführung des Generaliabandes vorgenommen: 
Freund Susanne (Hg.), Historisches Handbuch der jüdischen Gemeinschaften in Westfa-
len und Lippe. Grundlagen – Erträge – Perspektiven (= Veröffentlichungen der Historischen 
Kommission für Westfalen NF 11) <Münster 2013> 11–20.

5 Das Register wird in der digitalen Schriftenreihe der Historischen Kommission für Westfa-
len erscheinen (‚Materialien der Historischen Kommission für Westfalen‘), abrufbar über die 
Homepage der Historischen Kommission (http://www.lwl.org/LWL/Kultur/Historische-
Kommission), Gliederungspunkt ‚Publikationen‘.

6 Gesetz-Sammlung für die Königlichen Preußischen Staaten 1847 Nr. 30 <Berlin 1847> 270 (Ti-
tel II §§ 35, 36); Jahrbuch für die jüdischen Gemeinden Preußens auf das Jahr 5617 [1856] 78. 

7 Sowohl die Erstnennungen jüdischer Einwohner als auch die Angaben für die spätere Zeit 
geben nur erste Hinweise. Die Beschäftigung mit den Archivalien zeigt, dass jederzeit neue 
Informationen gefunden werden können.

Einführung
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von Anfang an das methodische Grundsatzproblem bewusst, das sich aus der Struktu-
rierung des Handbuchs nach den gegenwärtigen Verwaltungseinheiten und Ortschaf-
ten ergibt. Jüdisches Leben – sei es in kleineren Gemeinschaften und Familienverbän-
den, in Gemeinden oder Synagogenbezirken – lässt sich so nicht lückenlos erfassen. 
Die spezielle Mobilität und der weitreichende Aktionsradius einzelner Personen und 
Verwandtenkreise über Grenzen hinweg sowie deren gleichzeitige Präsenz an mehre-
ren Orten – bis hin zum Haus- und Grundbesitz – kommen auf diese Weise in ihrer 
ganzen Komplexität nicht in den Blick. Ein weiteres Problem ergab sich aus der unter-
schiedlichen Überlieferungs- und Forschungsgeschichte: Kleinere Orte mögen über-
gewichtet erscheinen, während größere aufgrund des beschränkten Gesamtumfangs 
des Bandes vergleichsweise konzentriert dargestellt werden mussten. 

Viele Einzelfragen hätten sich je nach Quellenlage in sehr unterschiedlichem Um-
fang beantworten lassen. Um ein überschaubares Handbuch vorzulegen, musste der 
Seitenumfang der einzelnen Ortsartikel jedoch limitiert werden. Soweit vertretbar set-
zen die Beiträge dennoch eigene Akzente und Schwerpunkte. Solche Unterschiede 
erklären sich aus regionalen Besonderheiten, aus dem unterschiedlichen Forschungs-
stand der Lokalgeschichte und der ungleichmäßigen Überlieferung. 

3 Gliederungsprinzip

Den Ortsartikeln liegt in erster Linie ein chronologisches Gliederungsprinzip zu-
grunde, wobei soziale, kulturelle, gesellschaftliche und politische Aspekte ebenso 
berücksichtigt werden wie demographische und ökonomische Entwicklungen. Alle 
Ortsartikel folgen einem einheitlichen Schema, so dass Vergleiche gezogen, Parallelen 
und Divergenzen sichtbar werden. Der allgemeine Aufbau eines Ortsartikels orien-
tiert sich aber auch an der Sachthematik. Details wie etwa die Beteiligung der Juden 
am politischen und gesellschaftlichen Leben oder die Angabe der Bevölkerungszahlen 
(Gliederungspunkt 2.2.1) in den Zeitschnitten 1843, 1858, 1871, 1895 und 1925 lassen 
die Vergleichbarkeit der Situation in den behandelten Orten – soweit sie in der ehema-
ligen preußischen Provinz8 lagen – zu. 

Am Anfang stehen kurze Informationen über wechselnde Zugehörigkeiten zu Ter-
ritorien und Verwaltungsbezirken (Gliederungspunkt 1), wobei die Zeit zwischen den 
Anfall an Preußen 1815 (Zugehörigkeit bis 1946) und der kommunalen Gebietsreform 
1975 aufgrund der einheitlichen gesetzlichen und strukturellen Rahmenbedingungen 
nicht dargelegt werden musste. Die anschließend aufgeführte erste amtliche Zuord-
nung einzelner jüdischer Gemeinschaften zu Synagogenbezirken schwankte in der 
Folgezeit zum Teil erheblich und entsprach häufig nicht der heute gültigen politischen 
Gemeindegliederung, die gleichwohl die Ordnung der Ortsartikel bestimmt. Diese 
Differenz ist bei der Suche nach bestimmten jüdischen Wohnorten zu bedenken.

Es folgen Ausführungen zur Geschichte der jüdischen Gemeinschaft des jeweiligen 
Ortes in zeitlichen Abschnitten (Gliederungspunkt 2). Berücksichtigung finden dar-
in auch die innere Gemeindestruktur und -verfassung sowie die Betätigung einzelner 
Mitglieder in der eigenen Gemeinschaft wie auch in Kultur und Wissenschaft und im 
politischen Umfeld. Die Beschreibung von Gemeindeeigentum (insbesondere Syna-
gogen und Friedhöfe) sowie von privaten Gebäuden in jüdischem Besitz erfolgt unter 
Gliederungspunkt 3. Dabei wird nur Grundsätzliches referiert und gegebenenfalls auf 

8 Fehlende Angaben in den Referenzjahren bedeuten, dass keine statistischen Angaben vor-
liegen, d. h. es wohnten in dem Ort zu dem Zeitpunkt keine Juden. In der gedruckten Preu-
ßischen Statistik für 1925 stimmt die aufgeführte Summe nicht immer mit der Addition der 
zuvor genannten einzelnen Zahlen überein, dies ist mit einem Ausrufezeichen in Klammern 
[!] kenntlich gemacht. Listen aus der Vormoderne, auch wenn sie zeitgleich erstellt wurden, 
enthalten manchmal unterschiedliche Angaben, hierauf wurde nicht gesondert verwiesen.

Einführung
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das einschlägige Werk von Elfi Pracht-Jörns verwiesen.9 Abschließend finden sich un-
ter Gliederungspunkt 4 Quellen und Literatur.

4 Benutzungshinweise

Weitere Hinweise zu einzelnen Gliederungspunkten:
•	 Da	die	Gesetzgebung	und	deren	praktische	Umsetzung	bei	Änderungen	der	terri-

torialen Zugehörigkeit 10 (Gliederungspunkt 1.2) zeitlich nicht immer übereinstimm-
ten oder durch militärische Besetzungen vorweggenommen wurden, werden teilweise 
zwei Jahreszahlen angegeben, z. B. 1806/07. 
•	 Für	Stadt	und	Land	galten	bis	in	das	19.	Jahrhundert	hinein	u.	a.	unterschiedliche	

Gesetze, aus diesem Grund werden Stadt- bzw. Wigboldrecht genannt. 
•	 Bei	der	Auflistung	der	Archivalien	(4.1)	sind	nicht	nur	die	benutzten	Bestände	der	

einzelnen Archive erwähnt, sondern – anders als im Münster-Band – nach Möglichkeit 
auch die Aktennummern. 
•	 In	4.2	werden	nicht	alle	vorhandenen	Abbildungen	aufgeführt.	
•	 In	Gliederungspunkt	4.3	 (gedruckte	Quellen)	werden	die	 für	die	Beiträge	 aus-

gewerteten Einzelartikel der Zeitungen – z.  B. ‚Israelitisches Familienblatt‘ – mit 
konkretem Datum nachgewiesen. Wurden mehr als drei Artikel für einen Beitrag 
ausgewertet, erfolgt nur die Angabe der Jahrgänge, um die Quellenangaben nicht zu 
überfrachten.
•	 Gliederungspunkte	entfielen,	wenn	keine	Informationen	dazu	vorlagen.
•	 Auf	einen	Anmerkungsapparat	wurde	bei	den	Ortsartikeln	verzichtet	und	statt-

dessen die benutzte Literatur summarisch zusammengefasst. 
•	 Auf	die	grundlegende	und	einschlägige	ortsübergreifende	Literatur	erfolgt	in	den	

Ortsartikeln des Bandes Arnsberg – wie schon im Band Detmold, aber anders als im 
Band Münster – kein gesonderter Hinweis, dieses Vorgehen war aufgrund des erheb-
lichen Umfanges des Bandes notwendig. Der Gliederungspunkt 4.4 führt deshalb nur 
ortsbezogene Literatur speziell zur jüdischen Geschichte auf. Die in den Ortsartikeln 
nur abgekürzt zitierten Werke sowie die einschlägige Überblicks-Literatur finden sich 
im zusammenfassenden Literaturverzeichnis am Ende des Bandes.
•	 In	den	Texten	entfällt	der	Zusatz	‚jüdisch‘,	wenn	der	Bezug	sich	aus	dem	Kontext	

ergibt. Ebenso wird nicht bei jeder Erwähnung des Haindorfschen Vereins, seit 1866 
Marks-Haindorf-Stiftung, auf dessen Standort Münster verwiesen. 
•	 Bei	den	Daten	in	Klammern	hinter	den	Herrschernamen	handelt	es	sich	um	Re-

gierungs-, nicht um Lebensdaten.
•	 Alle	Ortsnamen	erscheinen	grundsätzlich	in	der	heute	üblichen	Form.	Im	Orts-

register, das alle vier Bände erschließen wird, werden gegebenenfalls auch die landes-
sprachlichen Namen aufgeführt. 
•	 Die	 in	den	Quellen	unterschiedliche	Schreibweise	von	Personennamen	wird	 in	

den einzelnen Ortsartikeln weitgehend übernommen. 
•	 Quellenzitate	sind	mit	„doppelten	Anführungszeichen“	gekennzeichnet,	NS-Be-

griffe und Eigennamen von Firmen, Vereinen usw. mit ‚einfachen Anführungszei-
chen‘.
•	 In	das	Glossar	wurden	 ausgewählte	Begriffe	mit	 jüdischen	Betreffen	 –	 sowohl	

Religion und Kultus als auch jüdische Institutionen und rechtliche Sachverhalte, u. a. 

9 Pracht-Jörns, Jüdisches Kulturerbe in Nordrhein-Westfalen, Bd.  V: Regierungsbezirk 
Arnsberg <Köln 2005>. Abweichungen von den Angaben bei Pracht-Jörns wurden nicht 
gekennzeichnet.

10 Die genauen Daten der Zugehörigkeit zum Großherzogtum Berg und zum Großherzogtum 
Hessen (-Darmstadt) werden ebenso wenig angeführt wie die der Übergangszeit 1813–1815 
(preußisches Zivil-/Militärgouvernement zwischen Weser und Rhein).
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aus der Zeit der nationalsozialistischen Herrschaft – aufgenommen. Die Schreibweise 
hebräischer Begriffe orientiert sich dabei am ‚Philo-Lexikon‘11.
•	 Am	Ende	des	Bandes	erleichtert	ein	alphabetisch	geordnetes	Verzeichnis	aller	in	

den Teilbänden für die drei Regierungsbezirke behandelten jüdischen Gemeinden und 
Gemeinschaften deren Auffinden, da sie sowohl die frühere Bezeichnung als auch die 
heutige politische Zugehörigkeit des Ortes aufführt.

Herausgeber und Redaktion 

11 Philo-Lexikon. Handbuch des jüdischen Wissens <ND der 3. Auflage von 1936, Frankfurt 
1992>.
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Liste der Ortsartikel 

Alme → Brilon-Alme
Altena
Annen → Witten-Annen
Anröchte
Aplerbeck → Dortmund-Aplerbeck
Arnsberg
Arnsberg-Hüsten
Arnsberg-Neheim
Attendorn
Bad Berleburg
Bad Berleburg-Elsoff
Bad Berleburg-Schwarzenau
Bad Laasphe
Bad Sassendorf-Ostinghausen
Bad Westernkotten → Erwitte-Bad Westernkotten
Balve
Belecke → Warstein-Belecke
Beringhausen → Marsberg-Beringhausen
Berleburg → Bad Berleburg
Bigge → Olsberg-Bigge
Blankenstein → Hattingen-Blankenstein
Bochum
Bochum-Wattenscheid
Bödefeld → Schmallenberg-Bödefeld
Bork → Selm-Bork
Brambauer → Lünen-Brambauer
Brilon
Brilon-Alme
Brilon-Madfeld
Büderich → Werl-Büderich
Burgholdinghausen → Kreuztal-Burgholdinghausen
Dorstfeld → Dortmund-Dorstfeld
Dortmund
Dortmund-Aplerbeck
Dortmund-Dorstfeld
Dortmund-Hörde
Dortmund-Mengede
Dortmund-Wickede
Eickelborn → Lippstadt-Eickelborn
Elsoff → Bad Berleburg-Elsoff
Ergste → Schwerte-Ergste
Erwitte
Erwitte-Bad Westernkotten
Erwitte-Horn
Eslohe
Eslohe-Wenholthausen
Essentho → Marsberg-Essentho
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Finnentrop-Lenhausen
Fröndenberg
Geseke
Gevelsberg
Giershagen → Marsberg-Giershagen
Hagen
Hagen-Hohenlimburg
Hallenberg
Hamm
Hattingen
Hattingen-Blankenstein
Heddinghausen → Marsberg-Heddinghausen
Hemer
Hennen → Iserlohn-Hennen
Herbede → Witten-Herbede
Herdecke
Herne
Herne-Wanne-Eickel
Herzfeld → Lippetal-Herzfeld
Hilchenbach
Hohenlimburg → Hagen-Hohenlimburg
Hörde → Dortmund-Hörde
Horn → Erwitte-Horn
Hovestadt → Lippetal-Hovestadt
Hüsten → Arnsberg-Hüsten
Iserlohn
Iserlohn-Hennen
Iserlohn-Oestrich
Kamen
Körbecke → Möhnesee-Körbecke
Kreuztal-Burgholdinghausen
Kreuztal-Littfeld
Laasphe → Bad Laasphe
Langenei → Lennestadt-Langenei
Lenhausen → Finnentrop-Lenhausen
Lennestadt-Langenei
Lennestadt-Oedingen
Lipperode → Lippstadt-Lipperode
Lippetal-Herzfeld
Lippetal-Hovestadt
Lippetal-Oestinghausen
Lippstadt
Lippstadt-Eickelborn
Lippstadt-Lipperode
Littfeld → Kreuztal-Littfeld
Lüdenscheid
Lünen
Lünen-Brambauer
Madfeld → Brilon-Madfeld
Marsberg-Beringhausen
Marsberg-Essentho
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Marsberg-Giershagen
Marsberg-Heddinghausen
Marsberg-Niedermarsberg
Marsberg-Obermarsberg
Marsberg-Padberg
Marsberg-Udorf
Medebach
Meinerzhagen
Menden
Mengede → Dortmund-Mengede
Meschede
Möhnesee-Körbecke
Neheim → Arnsberg-Neheim
Neuenkleusheim → Olpe-Neuenkleusheim
Neuenrade
Niedermarsberg → Marsberg-Niedermarsberg
Obermarsberg → Marsberg-Obermarsberg
Oedingen → Lennestadt-Oedingen
Oestereiden → Rüthen-Oestereiden
Oestinghausen → Lippetal-Oestinghausen
Oestrich → Iserlohn-Oestrich
Olpe
Olpe-Neuenkleusheim
Olpe-Rhode
Olsberg-Bigge
Ostinghausen → Bad Sassendorf-Ostinghausen
Padberg → Marsberg-Padberg
Plettenberg
Rhode → Olpe-Rhode
Rüthen
Rüthen-Oestereiden
Scheidingen → Welver-Scheidingen
Schmallenberg
Schmallenberg-Bödefeld
Schwarzenau → Bad Berleburg-Schwarzenau
Schwelm
Schwerte
Schwerte-Ergste
Selm-Bork
Siegen
Soest
Stockum → Sundern-Stockum
Sundern-Stockum
Udorf → Marsberg-Udorf
Unna
Wanne-Eickel → Herne-Wanne-Eickel
Warstein
Warstein-Belecke
Wattenscheid → Bochum-Wattenscheid
Welver-Scheidingen
Wenholthausen → Eslohe-Wenholthausen
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Werl
Werl-Büderich
Werne
Wickede → Dortmund-Wickede
Winterberg
Witten
Witten-Annen
Witten-Herbede

Liste der Ortsartikel



Gliederungsschema der Ortsartikel

1 KURZINFORMATION

1.1 Ort, Kreiszugehörigkeit
1.2 Staatliche und kultische Zugehörigkeit 

2	 GESCHICHTE,	ORGANISATION	UND	TÄTIGKEITSFELDER	
 DER JÜDISCHEN GEMEINSCHAFT

2.1 Geschichte der Gemeinschaft
2.1.1 Jüdisches Leben bis zum Ende des Alten Reiches
2.1.2 Jüdisches Leben im 19. Jahrhundert und in der Weimarer Republik 
2.1.3 Jüdisches Leben in der Zeit des Nationalsozialismus
2.1.4 Neuanfänge in der Nachkriegszeit und Erinnerungskultur

2.2 Verfassung, Organisation und Tätigkeitsfelder der Gemeinschaft
2.2.1 Innere und äußere Organisation 
2.2.2 Kultus und Kultusort 
2.2.3 Schul- und Religionsunterricht
2.2.4 Soziale Betätigung

2.3 Tätigkeitsfelder einzelner Gemeindemitglieder
2.3.1 Amts- und Funktionsträger 
2.3.2 Herausragende Persönlichkeiten
2.3.3 Beteiligung an politischen und sonstigen Vereinigungen 

3	 BAU-	UND	KUNSTDENKMÄLER

3.1 Gemeindeimmobilien
3.2 Wohnhäuser, gewerbliche und industrielle Anlagen
3.3 Friedhöfe

4 QUELLEN UND LITERATUR

4.1 Archivalien 
4.2 Fotos, Gemälde, Ansichten, Grundrisse und Lagepläne 
4.3 Gedruckte Quellen, Quellensammlungen, Findbücher, Regesten- 
 und Nachschlagewerke
4.4 Ortsbezogene Literatur
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MARSBERG-Obermarsberg

1.1 Stadt Marsberg, Ortsteil Obermarsberg, Hochsauerlandkreis

1.2 Bis 1802/03 Hztm. Westfalen; nach Wechsel der Territorial- und Verwaltungs-
zugehörigkeit in den folgenden Jahren des Umbruchs (LGft. Hessen-Darmstadt, 
GHztm. Hessen-Darmstadt) seit 1816 Kgr. Preußen. – Um 1220 siedeln Bürger von 
Horhusen (auch Altenstadt, später Niedermarsberg genannt) mit ihren Rechten nach 
(Ober-)Marsberg über, auch Stadtberge oder Neustadt genannt. Nach fast völliger 
Kriegszerstörung der Oberstadt 1646 Verlagerung des Siedlungsschwerpunktes in die 
von nun an wirtschaftlich bedeutendere Talsiedlung. Bis 1808 bildeten beide Städte 
eine Doppelstadt unter Führung der Oberstadt, dann Verselbständigung der Unter-
stadt. 1844 Bildung des Amtes Niedermarsberg mit der Titularstadt Niedermarsberg, 
Obermarsberg bleibt amtsfrei. Infolge der 1975 abgeschlossenen Gebietsreform Teil 
der neuen Stadt Marsberg. 

Nach dem 1855 in Kraft getretenen Statut bildete Obermarsberg eine Untergemein-
de des Synagogenbezirks Niedermarsberg.

2.1.1 Ein namentlich unbekannter Marsberger Jude ist 1617 genannt; vermutlich ist 
er identisch mit dem für 1618 nachgewiesenen Juden Meyer. Der Marsberger Jude 
Matthias (Bacharach) erhielt 1625 eine Obligation über 60 Rtlr. von der Witwe von 
Canstein; vermutlich sind Meyer und Matthias dieselbe Person. Für 1627 ist eine 
Schuldverschreibung über 200 Rtlr. zwischen der Jüdin Biessel (Pessel) und der Wit-
we von Canstein belegt. Eine Rückzahlungsquittung von 1633 zeigt, dass es sich bei 
Biessel (Pessel) um die Witwe des genannten Matthias (Bacharach) handelt. Als Sohn 
des Matthias tritt David Bacharach für mehrere Jahrzehnte in Erscheinung. Als in den 
1640er Jahren Wulff aus Geseke Judenvorgänger im Hztm. Westfalen wurde, wird 
er als Nachfolger des ‚David von Stadtberge‘ bezeichnet, eventuell ist damit David 
Bacharach gemeint. 1643 gewährte David Bacharach dem Marsberger Bürgermeister 
einen Kredit in Form einer Obligation; 1655 setzte er acht Morgen landwirtschaftliche 
Fläche, die ihm ein Schuldner übertragen hatte, als Sicherheit gegenüber einem nicht-
jüd. Geschäftspartner ein; 1658 bezog er gegen eine größere Kohlenlieferung Roh-
eisen von einem ortsansässigen Hammerschmied. Auch vom Reidemeister Johann 
Pielsticker erhielt er 1662 im Tausch gegen Getreide größere Mengen an Roheisen, das 
er weiterveräußern wollte. Etwa 1659 versuchte Bacharach, von einem Giershagener 
Bürger zwei Schuldforderungen aus dem Jahr 1627 geltend zu machen; der Beklag-
te wandte ein, er habe diese (über 10 und 60 Rtlr.) bereits 30 Jahre zuvor beglichen. 
Als 1660 ein Schuldner die Forderungen David Bacharachs durch Übertragung von 
Ländereien zu entschädigen versuchte, erhob die Propstei Marsberg als Grundherr 
Einspruch. Für 1654 ist belegt, dass eine Tochter des David Bacharach heiratete; 1658 
tätigten sein Sohn Heinemann, 1665 seine unvergeleiteten und unverheirateten Söhne 
Leffmann und Pinsel (Pinchas) selbständig Geschäfte als Metzger oder Händler; 1659 
erhielt sein Sohn Meyer ein kurfürstliches Geleit für Niedermarsberg. 1656 werden 
David Meyer und Itziger (Isaak bzw. Itzig Heinemann) als in Obermarsberg ansässig 
genannt; Letzterer ist vermutlich 1628 in Polen geboren und in Hildesheim aufge-
wachsen. Als Itziger und der „kleine David“ (vermutlich David Meyer) sowie dessen 
Ehefrau 1660 von Nichtjuden angegriffen wurden, kamen ihnen David Bacharach und 
zwei seiner Söhne zu Hilfe; Bacharachs Sohn Leffmann trug durch einen Steinwurf 
eine Kopfverletzung davon. 1677 gerieten Leffmann (wahrscheinlich der zuvor Ge-
nannte) und sein Schwager Lazarus aus Niedermarsberg in eine handgreifliche Aus-
einandersetzung mit dem Schmied des Klosters Bredelar, der erfolglos versucht hatte, 
von den beiden Genannten Tabak zu erhalten. Itziger, dessen angemietete Wohnung 
sich 1669 am Markt befand, beförderte u. a. Briefsendungen von Nichtjuden; er wur-
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de gelegentlich verdächtigt, Hehlerware anzukaufen. 1677 beklagte sich ein nichtjüd. 
Einwohner Obermarsbergs über den Sohn Itzigers, der ihn an einem Schabbat auf 
offener Straße mit Erdklumpen beworfen habe. Während Itziger (Isaak) und David 
Meyer in Obermarsberg ansässig blieben, verlegten die Nachkommen des David 
Bacharach, der 1660 in einem gemieteten Haus in der Oberstadt lebte, ihren Wohn-
sitz mehrheitlich nach Niedermarsberg. 1672 hatten sowohl Itziger (Isaak) und der 
offenbar wohlhabende David Meyer entsprechend ihrem Vermögen 7 bzw. 53 Rtlr. 
zu einer Gesamtsumme von 1500 Rtlr. beizutragen, die der Landesherr für die Neu-
vergeleitung forderte. David Meyer, der als Kreditgeber und Eisenhändler tätig war, 
nahm gelegentlich metallene Pfandobjekte an und entrichtete im Gegenzug die fälligen 
Schatzungsgelder zahlungsunfähiger Bürger. 1658 führte er eine Auseinandersetzung 
mit dem Marsberger Bürgermeister, in deren Verlauf die Tür und die Fensterschei-
ben an Meyers Wohnung eingeschlagen wurden; gleiches geschah Meyer 1660 erneut. 
1665 musste er einen Pferdeverkauf rückgängig machen, da der Käufer das Tier als 
untauglich bezeichnete. 1674 bat Meyer um Rechtshilfe beim Eintreiben ausstehen-
der Zahlungen (3 bzw. 4 ½ Rtlr.). Als 1677 aus Anlass der Verlobung seiner Tochter 
die Stadtmusikanten in seinem Haus spielten, kam es zu einem Handgemenge, weil 
Nichtjuden versuchten, die Musikanten zu vertreiben. Ab 1676 ist Moyses Bacha-
rach als in Stadtberge (Obermarsberg) ansässig belegt. Mit einem Edikt wurde 1669 
den ‚Stattberger Juden‘ der Handel mit Bergwerkserzeugnissen verboten. 1678 wurde 
„sämptlich[en] verglaydet[n] juden zu Marsperg“ der Eisenhandel erneut untersagt. 
Die Verbote wurden jedoch nicht eingehalten, denn die Marsberger Gerichtsprotokol-
le weisen entsprechende Geschäfte während des späten 17. und des gesamten 18. Jh. 
nach. 

Um 1700 lebten in der aus Ober- und Niedermarsberg bestehenden Doppelstadt 
17 jüd. Familien. Für 1703 sind Moyses David, Jacob Heynemann und Salomon Jo-
seph als vergeleitete Haushaltsvorstände für Obermarsberg nachgewiesen; im folgen-
den Jahrzehnt kam mit Samuel (Schmuel Bacharach) ein weiterer Geleitinhaber hinzu. 
Im Haushalt des Salomon Joseph lebte 1712 auch sein Schwiegersohn Hertz (Hertzig 
Benedikt), der 1730 als Erbe seines Geleits genannt ist. Der 1720 im Gericht Fürsten-
berg als Pferdehändler aktive Joseph Jacob aus Stadtberge (Obermarsberg) war mögli-
cherweise ein Sohn des Jacob Heynemann. 1716 gelang es Salomon Joseph, ein zusätz-
liches Geleit für seinen Sohn Hertzig Salomon zu erwirken. Zwei Jahre später konnte 
er die ihm und seinem Sohn drohende Ausweisung abwenden – in Obermarsberg gab 
es wiederholt Klagen der städtischen Interessenvertreter über das Anwachsen der jüd. 
Einwohnerschaft. 1715 konfiszierte die Obermarsberger Kramerzunft die Warenvor-
räte der oberstädtischen Juden. Eine kurfürstliche Verordnung befahl die sofortige 
Rückgabe bei Androhung von 100 Gulden Strafe. 

Aufgrund einer kurfürstlichen Weisung zur Feststellung ‚überzähliger‘ Juden er-
stellte der Marsberger Magistrat 1730 ein Protokoll, demzufolge schon 1725 keine 
‚überzähligen‘, unvergeleiteten Juden in Marsberg gelebt hätten und seither keine 
neuen Geleite ausgestellt worden seien. Es würden nur einige „alte, verarmbte, so 
aus höchster gnade ihrer churfürstlichen durchlaucht und aus übersehung des magis-
trats“ in der Stadt geduldet, „zudem täten sich selbige selten alhier aufhalten, sondern 
brächten der stadt mehr nutzen dan schaden, weilen sie in anderen länderen das brodt 
bettelen und alhier verzehren täten.“ Alle Obermarsberger Juden konnten 1730 ein 
Geleit von 1725 vorlegen. Sie zählten sich selbst zu den 107 bereits 1700 vergeleiteten 
jüd. Familien im Hztm. Westfalen, deren Anzahl damals als unveränderbar festgesetzt 
worden war. 

1738 lebten in Obermarsberg in sechs Haushalten 42 Juden, darunter auch Privat-
lehrer, Mägde und Knechte. 1744 waren in Obermarsberg sechs jüd. Haushaltsvor-
stände ansässig: Moyses David und dessen Sohn (Jacob Moyses?), Jacob Heinemann, 
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Meyer Moyses (1735 als Pfandleiher belegt), Schmuel Bacharach, Hertzig Salomon 
mit seinem Bruder, schließlich Hertzig Benedikt mit seinem Schwager Schmuel Sa-
lomon. Die für Marsberg genannten sechs Inhaber von ‚Gnadengeleiten‘ (die wegen 
Bedürftigkeit oder als Witwen keine Abgaben zu entrichten hatten), lassen sich keiner 
der beiden Städte zuordnen. Bürgermeister und Rat der Stadt Marsberg baten nicht 
nur um die Ausweisung der ‚überzähligen‘ Familien, sondern auch um stärkere Han-
delseinschränkungen der verbleibenden jüd. Familien. 

Von Moyses David liegt aus dem Jahr 1725 eine Auflistung seiner Marsberger Kre-
ditkunden vor. Neben dem Kreditgeschäft lebte er von der ‚Kuhpacht‘, wobei Rinder 
oder Kühe gegen Entgelt zu nichtjüd. Geschäftspartnern zur Fütterung gegeben wur-
den. Als er 1725 offenbar eine Sabbatschnur (Eruv) am Giebel seines Hauses befes-
tigen ließ, kam es zu dem Gerücht, er habe einen „Teufels Bänder“ (Teufelsbanner) 
angeworben. 1729 klagte Jacob Heinemann gegen den aus Italien stammenden Rabbi 
Jacob Marcus Valentin Cardein wegen ehrenrühriger Nachrede. Der Rabbi musste 
dem Jacob Abbitte tun, ihm die Hand reichen und eine Geldstrafe an die Stadt zahlen. 
Die Tochter Heinemanns (Rose Jacob, verheiratet mit Nathan Joseph) wurde 1737 
von ihrer in Fredeburg verheirateten Schwester Gudell Jacob vor dem örtlichen Nie-
dergericht wegen einer Forderung von 24 Rtlr. verklagt. Schmuel Bacharach musste 
sich 1734 wegen der schlechten Qualität des von ihm angebotenen Rindfleisches ver-
antworten, für 1756 ist belegt, dass er wegen des Verkaufs von Eisen an einen Nicht-
juden Forderungen stellte. Der etwa 1731 in Obermarsberg geborene Herz Feidel war 
später als Handelsmann in Lippstadt aktiv (u. a. Heeresversorgung im Siebenjährigen 
Krieg), 1768 zog er nach Erwitte. 

Die Kopfschatzliste des Jahres 1782 führt für Obermarsberg fünf jüd. Haushalte 
auf. Lesar (Leyser) Nathan zahlte 1 Rtlr. 12 Gr. Steuern, er ist als Salz- sowie (um 
1784) als Salpeterhändler belegt, 1788 wird er mit einem Unterstädter Glaubensge-
nossen als Teilnehmer des Delbrücker Marktes genannt. Feibel Heinemann (1 Rtlr. 
9 Gr. Steuern) ist 1762 als Geldverleiher und 1764 (trotz städtischem Verbot) als Kaf-
fee- und Salzhändler nachgewiesen; Heinemann betätigte sich zudem als Metzger und 
später – wie der nicht mit ihm verwandte Jacob Heinemann – auch als Ochsenhänd-
ler. 1776 geriet Feibel Heinemann wegen angeblich überhöhter Fleischpreise mit der 
städtischen Obrigkeit in Konflikt. Aktenkundig wurde auch der Streit mit seinem in 
Niedermarsberg lebenden Bruder Joachim (Jacob) Heinemann, dem er wegen strit-
tiger Kosten eines gemeinsam betriebenen Kreditgeschäftes eine Ohrfeige versetzt 
hatte. Als weitere Haushaltsvorstände zu erwähnen sind Jacob Nathan, dem 1785 die 
Fenster seiner Wohnung eingeschlagen wurden (1 Rtlr. 9 Gr. Steuern), der bis 1784 
nachgewiesene Schmuel Meyer, der u. a. vom Handel mit Salz lebte (24 Gr. Steuern) 
und Abraham Bacharach (18 Gr. Steuern), dessen Gewerbe nicht bekannt ist. So war 
die wirtschaftliche Situation der Obermarsberger Juden recht unterschiedlich. Laut 
Kopfschatzlisten von 1748 und 1785 gab es einige wohlhabende Familien, andererseits 
war der Verarmungsgrad im Vergleich mit der übrigen Bevölkerung besonders hoch, 
knapp ein Viertel der Judenschaft wurde als arm eingestuft. 1801 zahlten weiterhin 
fünf jüd. Haushalte der Oberstadt Beiträge zu den Abgaben der Judenschaft: Leser 
Nathan zahlte 24 Rtlr., jeweils 21 Rtlr. zahlten Moyses Leffmann, Meyer (Moses), 
Moyses Isaak und Abraham Alexander. Verarmte Familien waren von diesen Abgaben 
offenbar befreit.
2.1.2 Gemäß der großherzoglich-hessischen Verordnung vom 15. Dez. 1808 nah-
men die jüd. Einwohner feste Familiennamen an. Für Obermarsberg werden die Na-
men Höfeld, Hohenfels/Hohenfeld, Homberg, Kosing, Schönstadt, Sternberg und 
Strauß aufgeführt. 1818 gab es in Obermarsberg acht jüd. Haushaltsvorstände: Leyser 
Stern, Abraham Schönstadt, Moyses Strauß, Samuel Homberg, die Witwe des Meyer 
Kosing, Moyses Hohenfels, Falk Hohenfeld und die Witwe des Pinnes Hertz. Sechs 
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davon waren als Händler tätig, der Sohn der Witwe Kosing als Schneider, Falk Ho-
henfeld als Musikant, er galt wie die Witwe Hertz als arm und bedürftig. Außer den 
beiden Letztgenannten besaßen alle Familien eigene Häuser und Gärten. Bei der Ge-
werbesteuererfassung vermerkte der Stadtschultheiß 1820, dass alle Obermarsberger 
Kaufleute ihre Geschäfte nur im Nebenerwerb betrieben; lediglich die Juden, die mit 
Kramwaren, Korn und Vieh handelten, könnten ihren Lebensunterhalt davon be-
streiten. 1832 ist Moses Hohenfels als Winkelier in Spezereiwaren sowie mit einem 
Korn- und Viehhandel verzeichnet. Moses Strauß handelte darüber hinaus noch mit 
Ellenwaren, Alexander Schönstadt wird als Händler mit Ellen- und Spezereiwaren, 
Branntwein, Korn und Vieh sowie grobem Guss- und Schlageisen genannt. Der um 
1818 in Obermarsberg geborene Heinemann Strauß war später in Horn (bei Erwit-
te) tätig. Obwohl den Juden bei Erfüllung der finanziellen Bedingungen das Bür-
gerrecht zustand, wurden sie in der Bürgerliste von 1837 nicht genannt. Der Protest 
von Alexander Schönstadt wurde mit der Begründung zurückgewiesen, im Hztm. 
Westfalen hätten die Juden nie Bürgerrechte besessen. Erst im Verzeichnis der Stadt-
verordneten für das Jahr 1846 erscheint Schönstadts Name. Im selben Jahr waren in 
Obermarsberg Abraham Höfeld, Moses Höfeld, Isaac Hohenfels, Moses Homberg, 
Nathan Kosing, Alexander Schönstadt, Leiser Sternberg, Feidel Strauß und die Witwe 
des Moses Strauß als selbständige Juden verzeichnet. 

In der ersten Hälfte des 19. Jh. waren die wirtschaftlichen Bedingungen für die Mehr-
zahl der jüd. Einwohner von Obermarsberg ungünstig, sie waren vorrangig als Händler 
und Handwerker (Schuster, Schneider, Blaufärber, Metzger) tätig. Wiederholt heißt es 
bei der Festsetzung der Klassensteuersätze, eine Familie sei „total verarmt“ oder es 
handele sich um einen „ganz unbedeutenden Gewerbebetrieb“. In der zweiten Hälfte 
des 19. Jh. verringerte sich die Zahl der jüd. Einwohner stark. Angehörige der Fami-
lien Schönstadt, Homberg und Strauß zogen nach Niedermarsberg, viele ihrer Kinder 
wanderten in größere Städte ab. 1881 war schließlich nur noch Jacob Weitzenkorn mit 
Familie im Ort ansässig. Er betrieb eine Metzgerei, die 1881 in der niedrigsten Stufe 
zur Gewerbesteuer veranlagt wurde. Das Geschäft übernahm zunächst sein Sohn Willi, 
nach dessen Auswanderung in die USA der Bruder Julius. Jacob Weitzenkorn hat im 
Krieg von 1870/71 das EK II erhalten, ebenso sein Sohn Arno im Ersten Weltkrieg. 
2.1.3 In Obermarsberg lebte 1933 das Ehepaar Julius und Hedwig Weitzenkorn mit 
drei Kindern. 1936 wurde ihre Metzgerei von den Behörden geschlossen, wofür an-
gebliche hygienische Probleme den Vorwand lieferten. Die Familie emigrierte darauf-
hin 1937/38 in die USA. Während des Novemberpogroms verwüsteten SA-Männer 
und Hitlerjungen den jüd. Friedhof in Obermarsberg.

2.2.1 Im Jahr 1812 lebten in Obermarsberg 46 Juden, 1839 waren es 55, im Jahr 1843 
dann 48 und 1858 nur noch 23 Juden. 1871 waren von 1327 Einwohnern 1223 kath., 
72 ev., 32 jüd.; 1895 von 1244 Einwohnern 1188 kath., 45 ev., elf jüd., 1925 von 1273 
Einwohnern 1234 kath., 37 ev. und zwei jüd. Glaubens.

In der ersten Hälfte des 18. Jh. sah sich die Judenschaft von Ober- und Nieder-
marsberg noch als organisatorische Einheit, jüd. Haushaltsverzeichnisse differenzie-
ren nicht zwischen den Ortsteilen. Allerdings war die Judenschaft in Niedermarsberg 
bedeutender – das zeigt sich schon daran, dass beide Vorsteher der Gemeinde in 
Niedermarsberg ansässig waren. Noch vor 1802 erfolgte die Trennung in zwei eigen-
ständige Gemeinden, 1843 bestand die Obermarsberger Gemeinde als eigenständige 
Korporation. Im Vorfeld der staatlich initiierten Einrichtung von Synagogenbezir-
ken wurde 1847 die mögliche erneute Zusammenfassung diskutiert. Obervorsteher 
Hellwitz und Landrabbiner Friedländer favorisierten eine Verschmelzung der beiden 
Gemeinden. Der Obermarsberger Vorsteher Schönstadt setzte sich dagegen nach-
drücklich zur Wehr, da dann der Synagogenstandort Obermarsberg hätte aufgegeben 
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werden müssen. Der Landrat in Brilon teilte Schönstadts Bedenken und übernahm 
dessen Vorschlag, wonach der kleineren Gemeinde Obermarsberg (mit 54 Personen) 
die jüd. Einwohner der umliegenden Landgemeinden zugeschlagen werden sollten, 
während die wohlhabende Gemeinde Niedermarsberg (mit 109 Personen) ihre bishe-
rige Eigenständigkeit behielte. Mit dem 1855 in Kraft gesetzten Statut für den Synago-
genbezirk Niedermarsberg wurde keiner der Vorschläge umgesetzt. Innerhalb des Sy-
nagogenbezirks bildeten Obermarsberg und Heddinghausen eigene Untergemeinden, 
die kultisch und organisatorisch selbständig waren, aber zu den Verwaltungskosten 
und Ausgaben des Gesamtbezirks beitragen sollten. Die kleineren Orte wurden Hed-
dinghausen zugeordnet. 

Bei Rechtsstreitigkeiten versuchte die Obermarsberger Judenschaft unter Vermei-
dung umständlicher Verfahren vor den Mittel- und Oberbehörden und unter Umge-
hung der zuständigen rabbinischen Autoritäten möglichst kurze – und kostengünstige 
– Wege zu beschreiten. Die konkurrierenden lokalen Gerichtsinstanzen, der auf seine 
hoheitlichen Rechte pochende Rat und das kurfürstliche Schöffengericht, begünstig-
ten solche pragmatischen Lösungen. Das Schöffengericht leitete jedoch nicht selten 
interne jüd. Rechtsfragen an die übergeordneten Behörden bzw. die Rabbiner weiter. 
1802 führten innerjüd. Streitigkeiten um gottesdienstliche Zeremonien und die Gelder 
der Armenkasse zu einer Untersuchung durch den Magistrat. Unter Androhung von 
Strafgeldern wurden die Obermarsberger Juden vorgeladen; einige von ihnen baten 
darum, die Probleme dem Oberrabbiner oder dem ‚Jüdischen Collegium‘ (dem Rab-
binatsgericht zu Frankfurt a. M.) vorzulegen. Nach Abschluss der Untersuchung fällte 
der Magistrat seine Entscheidung und drohte bei Zuwiderhandlungen Strafgelder an. 
Die kurfürstliche Hofkammer bezeichnete das Vorgehen unter Hinweis auf die Ju-
denordnung als widerrechtlich, da der Magistrat die Angelegenheit der Hofkanzlei 
nicht berichtet hatte. Die Hofkammer leitete den Fall an den Vizelandrabbiner Hirsch 
Cohen (Rapaport) aus Geseke weiter, die kurfürstliche Regierung kündigte der Stadt 
zudem Strafmaßnahmen an. 1823 gab es erneut Auseinandersetzungen innerhalb der 
kleinen Gemeinde. Der Judenschaftsvorsteher Abraham (Alexander) Schönstadt er-
ließ ‚Verhaltungs-Regeln‘ zur Aufrechthaltung von Ruhe und Ordnung während der 
gottesdienstlichen Versammlungen, denen der Lehrer Matthias Grünewald ritual-
gesetzliche Unbedenklichkeit bescheinigte. Die Regeln brachten keine dauerhafte 
Ruhe, denn noch im selben Jahr musste Rabbiner Hirsch Cohen Rangstreitigkeiten 
beim Aufrufen zur Thora schlichten. 1838 bemächtigten sich religiös orthodox ein-
gestellte Gemeindemitglieder des Synagogenschlüssels, um reformorientierte vom 
Gottesdienst fernzuhalten. 1843 heißt es, die Obermarsberger hingen an den „alten 
Ceremonien“, die deutsche Sprache habe im Gottesdienst „noch keinen Eingang ge-
funden“, zudem werde selten gepredigt.
2.2.2 Eine Auseinandersetzung zwischen dem Unterstädter Meyer Bacharach und 
dem Oberstädter David Meyer 1676 lässt erkennen, dass die Obermarsberger Juden 
zu dieser Zeit den Versammlungsraum ihrer Niedermarsberger Glaubensgenossen 
besuchten, der bereits zuvor nachweisbar ist. Anfang des 18. Jh. entstand in Ober-
marsberg eine eigene Synagoge. Erstmalig für 1713 ist im Fragment eines Katasters 
eine Synagoge erwähnt, sie stand in der heutigen Kupferstr. hinter Haus Nr. 7 und 
war nur durch das Vorderhaus zu betreten. Auf dieses Gebäude dürften sich meh-
rere Vermerke im Ratsprotokoll des Jahres 1716 beziehen. Demnach hatten es sich 
an Simchat Thora 1715 die „Juden Jungenß“ dadurch „lustig“ gemacht, dass sie „mit 
kleinen Raketgen und Schlüsselbüchsen“ schossen, pulvergefüllte Federkiele zünde-
ten oder mit Obst und Gemüse warfen; der Lärm und die Feuergefahr riefen Vertreter 
der städtischen Obrigkeit auf den Plan. In den 1830er Jahren galt die Synagoge als 
baufällig und zu klein. Bereits 1818 war von Amts wegen festgestellt worden, dass sie 
zwar am Dach ausgebessert sei; aufgrund der niedrigen Lage dringe jedoch weiterhin 

Marsberg-Obermarsberg



594

Regenwasser ein. Den Katasterunterlagen zufolge wurde das Gebäude 1837 abgebro-
chen, das Grundstück 1862 verkauft. 1836 wurde mit dem Bau einer neuen Synago-
ge zwischen Kohlbettstr. und Mönchhofstraße begonnen, nur einige Meter von der 
alten Synagoge entfernt, „auf einem von der Judenschaft angekauften geräumigen 
Platz“. Für den Neubau wurde Baumaterial vom „Schulhaus zu Giershagen“, das die 
Obermarsberger Juden erstanden hatten, verwandt. Im 1837 eingeweihten Gebäude 
war auch ein Raum für Religionsunterricht untergebracht. 1838 vermachte der Ober-
marsberger Handelsmann Moses Homberg seinem ältesten Sohn Nathan das Eigen-
tumsrecht an seiner in der Synagoge aufbewahrten Thorarolle. Zur Tilgung der durch 
den Synagogenneubau erwachsenen Schulden vererbte 1858 der in der Oberstadt ge-
borene, inzwischen in Niedermarsberg lebende Kaufmann Jacob Schönstadt der Ju-
denschaft von Obermarsberg testamentarisch 200 Tlr.; der Betrag war allerdings bei 
einem späteren Verkauf der Synagoge an seine Angehörigen zurückzuzahlen. Auch 
sollten aus seinem Nachlass jährlich 5 Tlr. zur Bestreitung der Kultuskosten dienen, 
dafür sollte alljährlich zu Jom Kippur eine Kerze zu seinem Gedächtnis in der Syna-
goge brennen. Mit dem Rückgang der Gemeindemitglieder endete auch der Gottes-
dienst in Obermarsberg, die letzte verbliebene Familie besuchte fortan die Synagoge 
in Niedermarsberg. Das Synagogengebäude existierte 1893 noch, um 1900 wurde es 
abgerissen. 
2.2.3 David Bacharach beschäftigte bereits 1662 einen Schulmeister. 1676 erteilte La-
zarus, der Schulmeister der Unterstadt, dem Sohn des David Meyer Unterricht und 
geriet mit dem Auftraggeber in Fragen des Schulgeldes und der Beiträge zu seiner 
Beköstigung aneinander. Ein weiterer Privatschulmeister namens Abraham stand bis 
1677 im Dienst David Meyers. 1731 war der bei einer Streitsache nachgewiesene Wulff 
Abraham „Oberstätter Juden Schulmeister“. 1738 hatten in der Oberstadt Schmuel 
Bacharach und Meyer Moyses für ihre sechs bzw. sieben Kinder jeweils eigene Schul-
meister angestellt. Vor 1783 war Josef Abraham Friedländer, der spätere Landrabbiner, 
Hauslehrer in Obermarsberg. 1818 heißt es, die Gemeinde habe zwar keine „öffentli-
che Lehrschule“, wohl aber einen jüd. Lehrer, der jeweils für ein halbes Jahr angestellt 
sei, wofür er 15 bis 18 Rtlr. sowie freie Kost und Logis erhalte. Er gebe die Lehrstun-
den in den Häusern, „wo er die Kost“ habe. Zu dieser Zeit bildeten Obermarsberg und 
Niedermarsberg einen Schulverband mit wechselnden Schulstandorten. 1823/24 war 
der approbierte Mathias Grünewald Lehrer in Obermarsberg, 1825 erhielten auch die 
jüd. Kinder aus Niedermarsberg dort Unterricht. Während 1826 ein approbierter Leh-
rer den zehn schulpflichtigen jüd. Kindern in Obermarsberg Religionsunterricht er-
teilte, berichteten 1828 Moses Strauß und Moses Stern, dass die Obermarsberger Juden 
einen jüd. Privatlehrer beschäftigten. 1829 besuchten die elf schulpflichtigen Kinder 
die christl. Schule, den Religionsunterricht erteilte Lehrer Seligmann Heilbronn. Sechs 
jüd. Kinder aus Obermarsberg gingen 1833 in die Privatschule des Lehrers Abraham 
Meyer in Niedermarsberg, während die anderen Kinder in Obermarsberg Unterricht 
von Samuel Meyer aus Posen erhielten. Als die jüd. Gemeinde 1836/37 eine neue Syn-
agoge mit Schulstube gebaut hatte, verfügte sie nicht mehr über die finanziellen Mittel, 
um einen Lehrer zu beschäftigen. Gemeindevorsteher Alexander Schönstadt bemühte 
sich 1838 um einen Privatlehrer aus dem Haindorfschen Lehrerseminar, der seine Kin-
der in Religion unterrichten sollte. Nachdem Jordan Lehmann aus Essen den Kindern 
mehrere Monate Religionsunterricht erteilt hatte, besuchten sie anschließend den Re-
ligionsunterricht des jüd. Lehrers in Niedermarsberg, ab 1844/45 den des Giershage-
ner Lehrers Philipp Emanuel Fischel. 1843 gab es acht schulpflichtige jüd. Kinder in 
Obermarsberg. Auch in der zweiten Hälfte des 19. Jh. gingen die schulpflichtigen jüd. 
Kinder aus Obermarsberg mehrheitlich in die christl. Schule in Niedermarsberg. Den 
jüd. Religionsunterricht erteilten die Eltern, im Fall der Familie Schönstadt auch Pri-
vatlehrer. Der Schulraum in der Synagoge wurde bereits damals nicht mehr genutzt. 
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Als 1863 die private jüd. Schule in Niedermarsberg in eine öffentliche Elementarschu-
le umgewandelt wurde, gehörte David Kosing aus Obermarsberg zum Schulvorstand, 
zu dieser Zeit besuchten also wenigstens einzelne Obermarsberger Kinder die Schule.
2.2.4 Für 1677 ist auch für Obermarsberg das vermögensabhängig gestaltete System 
zur Beherbergung bedürftiger Glaubensgenossen durch die Verteilung von ‚Pletten‘ 
(Billette) belegt. David Meyer, dem man über ein Viertel der verteilten ‚Pletten‘ auf-
gebürdet hatte, wies darauf hin, dass weder er noch sein Sohn der als ungerecht emp-
fundenen Umlegung beigewohnt hätten. Von 1842 bis 1862 unterstützten Juden aus 
Obermarsberg die Haindorfsche Stiftung. 1858 verfügte der gebürtige Obermarsber-
ger Jacob Schönstadt für den Fall seines Ablebens die Verteilung von je 60 Tlr. an jüd. 
und nichtjüd. Arme von Ober- und Niedermarsberg. Weitere mildtätige Stiftungen 
sollten u. a. den jüd. Einwohnern Obermarsbergs zugute kommen.

2.3.1 Der im späten 17. Jh. nur anhand weniger Quellennachweise belegte, 1708 
verstorbene Rabbiner Joseph Abraham ‚von Stadtberge‘ war für das Hochstift Pader-
born zuständig, seit 1684 auch für die Gft. Lippe und etwa seit dem selben Zeitpunkt 
auch das Gebiet der Fürstabtei Corvey. Ob er in Obermarsberg residierte, ist fraglich, 
ein Wohnsitz in der größeren Gemeinde Niedermarsberg erscheint wahrscheinlicher. 
Frühzeitig verlegte er seinen Wohnsitz nach Warburg, amtierte – als Stellvertreter des 
kurkölnischen Oberrabbiners – aber auch im Hztm. Westfalen. Wohin Joseph Abra-
ham nach seiner Paderborner Amtsenthebung 1705 seinen Wohnsitz verlegt hat, ist 
nicht bekannt, in den beiden Städten Marsberg ist er nicht mehr nachgewiesen.  

Vorsteher der Obermarsberger Judenschaft war 1823 Abraham Alexander Schön-
stadt. Sein Sohn und Nachfolger Alexander Schönstadt setzte sich im Rahmen der 
lokalen Neuorganisation der jüd. Gemeindestruktur in den 1850er Jahren für die 
Fortdauer der Obermarsberger Selbständigkeit ein. In der 1855 neu konstituierten 
Synagogengemeinde Niedermarsberg wurde Levi Strauß zu einem von drei stellvertr. 
Vorstandsmitgliedern gewählt, der gleichfalls in Obermarsberg lebende Philipp Strauß 
als einer von neun Repräsentanten sowie David Kosing als stellvertr. Repräsentant. 
Als Schochet betätigte sich um 1656 möglicherweise David Meyer. 1802 bestellte die 
städtische Obrigkeit Meyer Moyses und Abraham Alexander zu einstweiligen Ar-
menprovisoren, zuvor war dieses Amt offenbar nicht besetzt gewesen.
2.3.3 Während der 1840er Jahre war der Kaufmann Alexander Schönstadt der erste 
jüd. Stadtverordnete in Obermarsberg.

3.1 Bei der Anfang des 18. Jh. erwähnten Synagoge handelte es sich um einen Fach-
werkbau, der nur durch einen Anbau des Vorderhauses zugänglich war (Kupferstr., 
hinter Haus Nr. 7). Der 1837 eingeweihte Neubau (Haus Nr. 143) lag innerhalb der al-
ten Stadtbefestigung auf einer von der Mönchhofstr. und der Kohlbettstr. begrenzten 
Parzelle, laut Bauantrag „in großer Entfernung“ zur Stifts- bzw. Nikolaikirche. Die 
Wände des schiefergedeckten Hauses waren teilweise aus Fachwerk, teilweise massiv 
gemauert. Es hatte eine Grundfläche von 10 mal 7 Metern, eine Höhe von etwas mehr 
als 5 Metern und war teilweise zweistöckig. Die Raumaufteilung ermöglichte die üb-
liche Trennung von Männern und Frauen. Vermutlich befand sich im eingeschossigen 
Teil der Betsaal, im zweigeschossigen der Schulraum. 

3.2 Im Jahr 1818 waren sechs jüd. Familien Eigentümer von sieben Hausgrundstü-
cken (Nr. 76, 130, 137, 165, 229, 303, 333). 

3.3 Der jüd. Friedhof ‚Vorm Südtor‘ bzw. ‚Auf der Mauer‘ liegt an einem Steilhang 
unterhalb der Stadtmauer und ist 2565 m² groß. 1660 wird dieser Begräbnisplatz zum 
ersten Mal erwähnt, als zwei jüd. Kinder beerdigt werden mussten und dieser Platz, 
der ‚Schüttenhof‘, der jüd. Gemeinde für eine jährliche Gebühr von 2 Rtlr. zugewiesen 
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wurde. Der Platz wird in den Katastern der Jahre 1721 und 1770 als ‚Judenbegräbnis-
platz‘ bzw. ‚Judenkirchhoff‘ bezeichnet. Die Gestaltung der Grabsteine lässt zwei Be-
legungsabschnitte erkennen. Auf dem offensichtlich älteren Gräberfeld befinden sich 
heute noch 67 schlichte Grabsteine, die 28 Gräber des jüngeren Areals sind teilweise 
mit monumentalen Denkmälern ausgestattet. Auf dem Friedhof wurden bis in die 
1880er Jahre auch die Juden aus Niedermarsberg begraben. 1883 lehnte die Arnsberger 
Regierung eine Vergrößerung des Areals ab, künftig wurde der Friedhof in Nieder-
marsberg mitbenutzt. Auf dem bereits geschlossenen Friedhof kam es wiederholt – so 
etwa 1898 – zu Zerstörungen. Beim Novemberpogrom 1938 verwüsteten SA-Männer 
und Hitlerjungen die Anlage. 2006 wurde der Friedhof unter Denkmalschutz gestellt.

4.1 Archiv v. Elverfeld in Canstein, A 1398, Judenangelegenheiten ab 1620. – Archiv 
des Katasteramtes Brilon. – CJA Berlin, Gesamtarchiv der deutschen Juden, 1,75 A 
Jüdische Gemeinden, Ni4, Nr. 1–6. – Institut f. Stadtgeschichte, Frankfurt a.  M. – 
LAV NRW Abt. W (Münster), Kreis Brilon LRA Nr. 939, 940, 1643, 1651, 1660, 1663; 
Reg. Arnsberg Schulregistratur Nr. II H 1723; GesamtA von Spiegel, Akten Nr. 1114, 
1460;	Hzm.	Westfalen,	Ämter	und	Gerichte,	Marsberg,	Nr.	1,	4–8,	10,	13,	15,	18,	19,	
22, 23, 25, 27–29, 67, 81, 86–88, 90, 97, 98, 100, 123, 126, 131, 145, 156, 157, 163, 169; 
Hzm. Westf. Landstände Nr. 2488, 2996; Hzm. Westfalen, Landesarchiv, Nr. 1723, 
1724; Amtsgericht Brilon, Nr. 390, 1039, 1129; Kloster Bredelar, Akten, Nr. 172; Ka-
taster Arnsberg, Nr. 1381; Fstm. PB, Gerichte Patrimonialgericht Fürstenberg, Nr. 4, 
5; Landgericht Arnsberg Nr. 1192, 1231, Regierung Arnsberg ZK 432988, 461916; 
RKG M 481, Bd. I und II. – LAV NRW Abt. R (Duisburg), Kurköln III, Nr. 17, fol. 
311 b und 363b. – StadtA Marsberg, Bestand A, Protokolle Gemeinderat ab 1858, 
Personenstandsregister. – Stadt Marsberg, Denkmalakten Az.: 41 40 02 (jüd. Friedhof 
zu Obermarsberg). 

4.2 Lagepläne, Grundrisse und Kartenmaterial zu Gebäuden in ehemals jüd. Besitz 
im Bauamt der Stadt Marsberg. Fotos des jüd. Friedhofs in Pracht-Jörns, Jüdisches 
Kulturerbe, Bd. V, 376–378 und in der Sammlung der LWL-Denkmalpflege, Münster. 
Weitere Fotos, Abb. und Karten in Banke, Auf den Spuren der Marsberger Juden 
[Band 1], 133–134 sowie im StadtA Marsberg.

4.3 AZJ <6.5.1898>. – Berichte über die Marks-Haindorf’sche Stiftung 13/14–23 
<1842–1862>. – Israelitisches Familienblatt <14.12.1916>. 

4.4 Banke Gudrun, Auf den Spuren der Marsberger Juden. Ein Erinnerungsbuch 
[Band 1] <Marsberg 2007>. – Lattek Klaus, Jüdische Friedhöfe in Marsberg. Ein lo-
kalgeschichtliches Unterrichtsprojekt an der Realschule. In: Bödger Johannes (Hg.), 
Marsberg Chronik. Beiträge zur Stadtkunde <Marsberg 1989> 109–112. – Tönsmeyer 
Hans Dieter, Spuren jüdischen Lebens in den Rats- und Gerichtsprotokollen der Stadt 
Marsberg (1650–1800) <Lippstadt 2015>. – Zimmermann Johann, Wo stand die Ober-
marsberger Synagoge? In: Heimatborn. Beilage zum Westfälischen Volksblatt Nr. 108 
<Paderborn 1965>.

Gudrun Banke, Sturmius Bartholmé, Wilhelm Cramer,  
Bernd Follmann und Siegfried Stolz

Beiträge zum 17./18. Jahrhundert: Bernd-Wilhelm Linnemeier
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Glossar 

Aufgenommen wurden nur Begriffe mit jüdischen Belangen, sowohl aus dem kul-
tisch-religiösen als auch dem politisch-rechtlichen Bereich. Die Schreibweise ori-
entiert sich an Bin Gorion Emanuel (Hg. u. Red.), Philo-Lexikon. Handbuch des 
jüdischen Wissens, ND der 3. Aufl. 1936 <Frankfurt 1992>, dem zumeist auch die 
Erläuterungen entnommen sind. Daneben wurde auch herangezogen: ‚Historisches 
Glossar‘ (CD-Rom) in: Kulka Otto Dov/Jäckel Eberhard (Hg.), Die Juden in den 
geheimen NS-Stimmungsberichten 1933–1945 (= Schriften des Bundesarchivs 62) 
<Düsseldorf 2004>; Herlitz, Georg (Begr.) und Elbogen, Ismar (Red.), Jüdisches 
Lexikon. Ein enzyklopädisches Handbuch des jüdischen Wissens, 4 Bde., ND der 
Aufl. 1927 <Berlin 1982>.

Adjunkt hier: Person zur Unterstützung des → Rabbiners 
Almemor → Bima
Ansetzung (Etablissement) frühneuzeitlicher Begriff für den Erwerb bzw. die Ertei-

lung eines → Schutzbriefes
Aron hakodesch Thoraschrein; Wandschrank zur Aufbewahrung der Thorarollen in 

der Synagoge
Aschkenasim ost- und mitteleuropäische Juden – im Gegensatz zu den spanisch-por-

tugiesischen Juden (Sefardim)
Außerordentlicher Schutzjude → Extraordinarius
Bar Kochba Führer des Aufstandes der Juden gegen die römische Besatzung Judäas 

(132–135 n. Chr.), nach dem sich u. a. jüdische Sport- und Studentenvereine benann-
ten

Bar/Bat Mizwa Religionsmündigkeit jüdischer Jungen mit 13 bzw. Mädchen mit 12 
Jahren; erster Aufruf zur Lesung aus der Thora

Bima Podest zur Thoralesung, entweder in der Mitte der Synagoge (in traditionell 
religiös ausgerichteten Gemeinden im 19. Jahrhundert) oder nahe vor dem → Aron 
hakodesch (in religiös liberalen Gemeinden)

Bne Briss (Brith) 1843 in den USA gegründete jüdische Loge
Central-Verein deutscher Staatsbürger jüdischen Glaubens (CV) 1893 gegründeter 

Verein zur Wahrung der staatsbürgerlichen und gesellschaftlichen Gleichstellung 
der deutschen Juden ‚und zur Pflege deutscher Gesinnung‘

Chanukka achttägiges Lichterfest (nach jüdischem Kalender am 25. Kislew begin-
nend, nach christlichem Kalender zumeist im Dezember) zur Erinnerung an die 
Neuweihe des Tempels in Jerusalem unter Judas Makkabäus im Jahre 164 v. Chr.; 
auch zum Andenken an das Öl-Wunder im Tempel

Chasan (Plural: Chasonim) Kantor, Vorbeter
Chewra (Plural: Chewroth) Kaddischa Kranken- und Beerdigungs-Bruderschaft 

oder -Gesellschaft
Dekalog(-tafeln) die zehn Gebote, hier: meist im Zusammenhang mit den an bzw. in 

den Synagogen angebrachten ‚Gesetzestafeln‘
Etablissement → Ansetzung
Extraordinarius (auch: außerordentlicher Schutzjude) Inhaber eines nicht vererbba-

ren → Schutzbriefes gemäß preuß. Generalreglement von 1750, der seinen Rechts-
titel an seine Kinder nicht weitergeben konnte

Geleitbrief → Schutzbrief
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Genisa Aufbewahrungsort z. B. für unbrauchbar gewordene Kultusgeräte und religi-
öse Dokumente 

Hechaluz Organisation zur Vorbereitung und zur beruflichen Ausbildung junger Ju-
den für ein Leben in Palästina

Heimeinkaufsvertrag Zur Deportation nach Theresienstadt vorgesehene Juden 
wurden ab 1942 gezwungen, einen solchen ‚Vertrag‘ mit der dem Reichssicher-
heitshauptamt unterstehenden ‚Reichsvereinigung der Juden in Deutschland‘ abzu-
schließen. Dadurch wurde der Eindruck erweckt, das Recht auf Unterkunft und 
Verpflegung in einem Altersheim erworben zu haben. 

Jeschiwa Talmudhochschule
Jom Kippur Versöhnungstag (nach jüdischem Kalender am 10. Tischri, nach christli-

chem Kalender zumeist im September/Oktober), strenger Fast- und Bußtag, höchs-
ter Feiertag

Judenhaus Während der nationalsozialistischen Diktatur Haus in jüdischem Besitz, 
in das nach dem ‚Gesetz über Mietverhältnisse mit Juden‘ vom 30. April 1939 Juden 
zwangseingewiesen wurden 

Judenvermögensabgabe Zwangsabgabe (auch als ‚Sühneleistung‘ bezeichnet) für Ju-
den mit mehr als 5000 RM Vermögen, zu zahlen nach dem Attentat auf den deut-
schen Legationsrat vom Rath bzw. nach dem Pogrom 1938

Kaddisch Gebet im Gottesdienst als Glaubensbekenntnis an den einen Gott; Trauer-
gebet für das Seelenheil Verstorbener

Kehilla jüdische Gemeinde(versammlung)
Koscher den jüdischen Religions- und Ritualvorschriften genügend (u. a. Speise- und 

Schlachtvorschriften)
Laubhüttenfest → Sukkot
Makkabi zionistisch orientierter Sportverband, 1895 in verschiedenen Ländern, 1898 

in Deutschland zur Erinnerung an Judas Makkabäus (2. vorchristliches Jahrhun-
dert) gegründet

Marks-Haindorf-Stiftung 1825 von dem jüdischen Arzt Alexander Haindorf in 
Münster initiierter Verein (seit 1866 Stiftung) zur Ausbildung jüdischer Lehrer (bis 
1928) – mit angeschlossener jüdischer Volksschule – und zur Vermittlung von Juden 
in Handwerksberufe. Nach Ausschluss der Juden aus öffentlichen Schulen (nach 
dem Pogrom 1938) einzige jüdische Schule im weiten Umkreis 

Mazza (Mazze) ungesäuertes Brot, das während der → Pessach-Feiertage zur Erinne-
rung	an	den	Auszug	der	Juden	aus	Ägypten	gegessen	wird

Memorbuch Gedenkbuch; u. a. Verzeichnis der Märtyrer (Opfer von Verfolgungen 
im Mittelalter)

Mesusa Schriftkapsel mit Auszügen aus dem 5. Buch Mose am rechten Türpfosten am 
und im Haus

Mikwe Tauchbecken zur rituellen Reinigung
Minjan nötige Mindestzahl von zehn religionsmündigen jüdischen Männern zur Ab-

haltung eines gemeinsamen Gottesdienstes
Mitzwa (Plural: Mitzwot) Gebot, religiöse Pflicht
Mohel Beschneider
Ordentlicher Schutzjude → Ordinarius
Ordinarius (Ordentlicher Schutzjude) Inhaber eines vererbbaren → Schutzbriefes 

gemäß preußischem Generalreglement von 1750, der seinen Rechtstitel (bei Auf-
bringung der geforderten Abgaben) zwischen 1750 und 1763 an eines bzw. nach 
1763 an zwei seiner Kinder weitergeben konnte

Pessach Fest zur Erinnerung u. a. an die Befreiung des Volkes Israel aus ägyptischer 
Gefangenschaft (nach jüdischem Kalender vom 14. bis 21. Nissan, zumeist in zeitli-
cher Nähe zum christlichen Osterfest)

Glossar
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Polenaktion Abschiebung von ca. 15 000 bis 17 000 Juden polnischer Nationalität 
seit dem 27./28. Oktober 1938 über die deutsch-polnische Grenze nach Zbąszyń/
Bentschen 

Rabbi (‚Rebbe‘) wird in den Quellen oft synonym für Lehrer oder Vorbeter verwen-
det; nicht gleichbedeutend mit → Rabbiner

Rabbiner Schriftgelehrter; geistiger Führer einer Gemeinde; Lehrer, Prediger, Seelsor-
ger und Ausleger der Thora, entscheidet Fragen auf der Basis des jüdischen Religi-
onsgesetzes. Er hat keine priesterlichen Aufgaben oder Rechte, sondern ist gleich-
berechtigtes Mitglied seiner Gemeinde.

Reichsbund jüdischer Frontsoldaten (RjF) 1919 gegründete Organisation zur Wah-
rung soldatischer Tradition, für den Kampf gegen den Antisemitismus, zur Betreu-
ung jüdischer Kriegsopfer und zur sportlichen Ertüchtigung; in den 1930er Jahren 
auch Förderung von Siedlungsbestrebungen, z. B. in Argentinien; Publikationsor-
gan ‚Der Schild‘ (1921–1938)

Reichsfluchtsteuer ursprünglich befristete Notverordnung der Regierung Brüning 
vom 8. Dezember 1931 gegen Kapital- und Steuerflucht ins Ausland (gültig für alle 
Deutschen); von jüdischen Emigranten erzwungene Abgabe während der Zeit der 
nationalsozialistischen Herrschaft

Reichsvereinigung der Juden in Deutschland (RV) Repräsentationsorgan der jü-
dischen	 Gemeinden	 und	 Vereine	 in	 Deutschland	 (1932/33).	 Änderung	 des	 ur-
sprünglichen Namens (‚Reichsvertretung der deutschen Juden‘) auf Anweisung der 
Behörden 1935 in ‚Reichsvertretung der Juden in Deutschland‘, im Februar 1939 
in ‚Reichsvereinigung der Juden in Deutschland‘, die alle ‚Rassejuden‘ im Sinne 
der ‚Nürnberger Gesetze‘ umfasste; unterstand seit 1939 dem Reichssicherheits-
hauptamt 

Rosch ha-Schana jüdisches Neujahrsfest; nach jüdischem Kalender am 1. (und 2.) 
Tischri, nach christlichem Kalender zumeist im September/Oktober

Sabbat (Schabbat) Ruhetag, beginnt am Freitagabend kurz vor Sonnenuntergang und 
endet bei Anbruch der Dunkelheit am Samstagabend

Schächten Schlachten nach ritueller Vorschrift, durchgeführt von einem diplomierten 
Schächter → Schochet

Schochet (Plural: Schochtim) Schächter → Schächten
Schofar Widderhorn, das vor allem im Synagogengottesdienst an → Rosch ha-Schana 

und an → Jom Kippur geblasen wird
Schutzbrief (Geleitbrief) obrigkeitliches Dokument, das seinem Empfänger, einem 

→ Schutzjuden bzw. vergeleiteten Juden, unter Vorbehalt der Einhaltung fiskali-
scher, religiöser und ökonomischer Bedingungen die Niederlassung gestattete und 
obrigkeitlichen Schutz in Aussicht stellte

Schutzjude jüdischer Haushaltsvorstand, der sich im Besitz eines → Schutzbriefes 
befand

Shoa Bezeichnung für den an Juden durch die Nationalsozialisten verübten Völker-
mord

Sicherungsanordnung zur Sicherung der → Reichsfluchtsteuer wurde während der 
nationalsozialistischen Herrschaft bei vermeintlicher oder tatsächlicher Auswande-
rungsabsicht das Konto gesperrt; Geld konnte nur mit Genehmigung der Finanzbe-
hörde für Sonderausgaben abgehoben werden

Simchat Thora Fest der Thorafreude zum Abschluss und Neubeginn der jährlichen 
Thoralesung; letzter Tag des Laubhüttenfestes → Sukkot

Sofer hier: Schreiber u. a. von Thorarollen
Stolpersteine vor dem letzten Wohnort von Juden in den Boden eingelassene Gedenk-

tafeln aus Messing, mit denen der Künstler Gunter Demnig seit 1992 an NS-Opfer 
erinnert
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Sukka Laubhütte unter freiem Himmel aus Zweigen und Flechtwerk, in der die Fami-
lie an → Sukkot ihre Mahlzeiten einnimmt

Sukkot Laubhüttenfest (u. a. Erntedankfest; nach jüdischem Kalender 15.–23. Tischri, 
nach christlichem Kalender zumeist im Oktober); sieben Tage, an denen sich die 
Familie überwiegend in der → Sukka aufhält

Talmud Zusammenstellung (Gesetzeskodex) verschiedener Auslegungen der → Tho-
ra

Thora die fünf Bücher Mose
Thoranische/Thora(wand)schrank → Aron hakodesch
Thorarolle Pergamentrolle mit der handgeschriebenen → Thora
Vorgänger in der Frühen Neuzeit Fürsprecher der Judenschaft auf Landesebene, ver-

antwortlich gegenüber der Landesherrschaft
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